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Vorwort

Das Lukasevangelium ist altbekannt. Es ist eines der vier
Evangelien, die seit alter Zeit zum Kanon der Bibel gehö-
ren. Es ist das biblische Evangelium, ohne das wir Weih-
nachten anders feiern würden (Lk 2,1–20) und das – zu-
sammen mit der Apostelgeschichte – unseren christlichen
Kalender mit den 50 Tagen zwischen Ostern und Pfingsten
geprägt hat (Lk 24,49–51; Apg 1,3; 2,1). Aus dem Lukas-
evangelium stammen drei der Gebete, die in der kirchli-
chen Liturgie am häufigsten rezitiert werden: die Lobge-
sänge der Maria, des Zacharias und des Simeon (Lk
1,46–55.68–79; 2,29–32). In keiner Kinderkirche fehlt der
kleine Mann Zachäus, der auf einen Baum steigt, um Jesus
zu sehen (Lk 19,1–10). Und das Gleichnis vom verlorenen
Sohn hat uns das Bild von Gott als barmherzigem Vater re-
gelrecht eingeimpft (Lk 15,11–32). Das alles ist wohl-
bekannt.

Daneben gibt es im Lukasevangelium aber auch vieles
wiederzuentdecken, das im Lauf der Zeit in Vergessenheit
geraten ist. Wer weiß denn schon um die soziale Spreng-
kraft dieser Erzählung vom Leben und Wirken Jesu, der
sich den Armen zuwendet und die Frauen in seiner An-
hängerschaft stark macht? Wem ist bewusst, wie tief das
Evangelium bei aller weltweiten Verbreitung mit der Lite-
ratur und Geschichte Israels verwoben ist? Wer hat von
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der Freundschaft erfahren, die im Lukasevangelium Gott
und Menschen als tragender Grund verbindet und festes
Vertrauen zwischen ihnen stiftet? Dies und anderes gilt es
neu zu sehen und mit Herz und Geist besser zu begreifen.

Die 52 Kapitel dieses Buches sind im Laufe eines Jahres
als Beiträge unter der Rubrik „Die Schrift“ in der Wochen-
zeitschrift „Christ in der Gegenwart“ (Nr. 25/2019 –
24/2020). erschienen. Sie werden hier nun in Buchform
vorgelegt. Die positiven Rückmeldungen auf die Artikelse-
rie haben mich dazu ermutigt und stimmen mich zuver-
sichtlich, dass auch das Buch seine Leserinnen und Leser
finden wird. Um im Blick auf das Ganze die Übersicht zu
erleichtern, wurden die 52 Kapitel in sechs Abschnitte un-
terteilt (A–F), die einer groben Gliederung des Lukasevan-
geliums entsprechen. Sie sind jeweils mit eigenen Einlei-
tungen versehen, die für die Buchpublikation neu
geschrieben wurden und der besseren Orientierung auf
dem Weg durch das Lukasevangelium dienen sollen. Der
Perikopenindex im Anhang mag den praktischen Nutzen
des Buches für diejenigen erhöhen, die in der katholischen
Liturgie des Kirchenjahres den Dienst am Wort versehen.

Auf eine durchgehende Kommentierung des Lukas-
evangeliums wurde indes verzichtet, weil sie auf ein breite-
res Publikum schnell ermüdend wirkt und die wesentli-
chen Aspekte des Textes oft mehr versteckt als deutlich
herausstellt. Die Auswahl der 52 Wochenabschnitte orien-
tiert sich auch nicht an einer liturgischen Leseordnung,
weil die darin vorgesehenen Texte ohnedies in der Wahr-
nehmung privilegiert sind, während andere Perlen aus
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dem Lukasevangelium weithin unbekannt sein dürften.
Vielmehr habe ich mich wie ein schriftgelehrter Jünger
des Himmelreiches bemüht, aus dem Schatz des Lukas-
evangeliums Altes und Neues hervorzuholen (Mt 13,52)
und in beidem das Überraschende zu entdecken. Dazu
habe ich die ausgewählten Abschnitte auch neu übersetzt,
um Hörgewohnheiten zu durchbrechen und höhere Auf-
merksamkeit zu erzeugen. So hoffe ich, dass die Texte des
Lukasevangeliums zu ihren heutigen Leserinnen und Le-
sern in alter Frische zu reden beginnen und für den einen
oder die andere zu geeigneten Begleitern durch die 52 Wo-
chen eines Jahres werden.

Wilfried Eisele
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1 Diener des Wortes (Lk 1,1–4)

Nachdem viele es bereits unternommen hatten, erneut eine

Erzählung über die Ereignisse abzufassen, die sich unter

uns zugetragen haben – so wie sie uns diejenigen überlie-

fert haben, die von Anfang an Augenzeugen und Diener

des Wortes geworden waren –, habe auch ich mich ent-

schlossen, nachdem ich allem von Anfang an genau nach-

gegangen bin, es für dich, hochverehrter Theophilus, der

Reihe nach aufzuschreiben, damit du die Zuverlässigkeit

der Worte, über die du unterrichtet worden bist, klar er-

kennst. (Lk 1,1–4)

Der Verfasser dieser Zeilen bleibt für uns anonym. Seine
Erzählung wurde schon sehr früh dem Paulusgefährten
Lukas zugeschrieben (Kol 4,14; 2 Tim 4,11; Phlm 24) und
in Anlehnung an das Markusevangelium (1,1) als Evan-
gelium bezeichnet. Beides ist der ältesten Textüberliefe-
rung nicht zu entnehmen. Für den Autor selbst ist etwas
anderes entscheidend: Er formuliert sein Selbstverständnis
als antiker Historiker, der sich auf Überlieferung beruft
und sich zugleich in ein kritisches Verhältnis dazu setzt.
Da er selbst kein Augenzeuge der Ereignisse um Jesu Le-
ben und Wirken ist, bleibt er auf Informationen aus erster
Hand angewiesen. Diese gibt es aber nicht an sich, als
nackte Tatsachen sozusagen, sondern nur im Gewand der
Erinnerung derer, die dabei gewesen sind. Wird die Erin-
nerung weiter gegeben, nimmt sie die Gestalt der Erzäh-
lung an. Schon die Erzählung der Augenzeugen ist jedoch

13



kein objektiver Tatsachenbericht: Sie ist von subjektiven
Wahrnehmungen gesteuert und offenbart die persönliche
Einstellung des jeweiligen Erzählers. In der Überliefe-
rungskette hinterlässt somit jeder Erzähler mehr oder we-
niger seine Spuren. Wer wissen will, welche Erinnerung
verlässlich ist oder was das Erinnerte für ihn bedeutet,
dem bleibt nichts anderes übrig, als all die Erzählungen
durchzuarbeiten und sich ein eigenes Bild zu machen.

Das ist es, was den Verfasser des Lukasevangeliums an-
treibt, seine eigene Jesusgeschichte zu schreiben. Dabei
sucht er nicht nur für sich selbst Gewissheit, sondern will
vor allem Theophilus, dem er sein Buch widmet, von der
Zuverlässigkeit der dargebotenen Jesusüberlieferung über-
zeugen. Hier geht es nicht um einen naiven Glauben, der
unbesehen alles hinnimmt, was mit der Autorität der Tra-
dition daherkommt. Vielmehr geht es um klare Erkennt-
nis, die das Althergebrachte kritisch würdigt, um dadurch
einen eigenen Standpunkt zu gewinnen. Nur so bleibt die
Überlieferung lebendig und verstaubt nicht im Museum.
Nur deshalb kann Lukas auch wie selbstverständlich von
den Ereignissen sprechen, „die sich unter uns zugetragen
haben“. Mag sein, dass er damit nicht mehr meint als „un-
ter uns Juden“ oder „unter uns Menschen“. Vielleicht geht
es ihm aber doch um mehr: Indem er seine Jesus-
geschichte aufschreibt und indem sie von Theophilus und
anderen gelesen wird, wird das Vergangene Gegenwart
und ereignet sich erneut im Leben derer, die in den
menschlichen Worten Gottes Wort vernehmen. Sie werden
selbst zu Dienern des Wortes, zwar nicht wie die ersten
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Jünger von Anfang an, so dass sie den Ursprung bei Jesus
von Nazaret verbürgen könnten, aber doch nicht minder
für ihre Zeit, in der sie für die Zuverlässigkeit der Jesus-
überlieferung einstehen. Christlicher Unterricht ist keine
Indoktrination, sondern zielt auf begründete Einsicht, die
Unterweisung braucht und Freiheit lässt. Nur so ist das
Wort überzeugend.

15

1 Diener des Wortes (Lk 1,1–4)



A Ein doppelter Anfang
(Lk 1,5–4,44)

Die neutestamentlichen Evangelien sind Lebensbilder Je-
su. Sie unterscheiden sich aber in ihren Anfängen sehr
deutlich. Das Markusevangelium beginnt mit dem öffent-
lichen Auftreten Johannes’ des Täufers und bald darauf
Jesu von Nazaret (Mk 1,1–15). Das Johannesevangelium
setzt davor den Prolog, der die göttliche Herkunft Jesu er-
klärt (Joh 1,1–18). Mit dem Matthäus- hat das Lukasevan-
gelium gemeinsam, dass es mit Erzählungen von der Ge-
burt und Kindheit Jesu einsetzt (Mt 1,18–2,23; Lk
1,5–2,52). Während Matthäus jedoch aus der Perspektive
Josefs erzählt, der mit seinem Stammbaum die Herkunft
Jesu von König David verbürgt (Mt 1,1–17), steht bei Lukas
Maria im Mittelpunkt, die als weibliche Hauptfigur die
Kindheitserzählung prägt. Zugleich macht Lukas einen
doppelten Anfang, indem er Verheißung und Geburt nicht
nur von Jesus, sondern auch von Johannes dem Täufer er-
zählt. Nach Lukas sind beide miteinander verwandt (1,36)
und begegnen sich an den beiden Knotenpunkten der lu-
kanischen Anfangserzählung: als ungeborene Kinder bei
der Begegnung ihrer Mütter Maria und Elisabet (1,39–45)
sowie bei der Taufe Jesu im Jordan (3,21f.). Damit ist auch
schon gesagt, dass der Anfangsteil des Lukasevangeliums
über die Kindheitserzählungen hinausreicht und das erste
öffentliche Auftreten von Johannes und Jesus mitumfasst
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(1,5–4,44). Erst nachdem Jesus in Nazaret sein Programm
verkündet und in Kafarnaum seine Heilungstätigkeit be-
gonnen hat, markiert die Berufung der Jünger Petrus, Ja-
kobus und Johannes den ersten großen Einschnitt (Lk
5,1–11; vgl. in umgekehrter Reihenfolge Mk 1,16–39).

Dieser doppelte Anfang bei Lukas, der die Lebenslinien
von Johannes und Jesus gleichauf führt, bis Jesus aus dem
Schatten seiner Herkunftsfamilie heraustritt und mit der
Berufung der ersten Jünger seine eigene Familie gründet
(vgl. 8,19–21), ist keineswegs trivial. Sein Sinn wird deut-
lich, wenn man ihn mit der abweichenden Form des Lu-
kasevangeliums vergleicht, die im 2. Jahrhundert von dem
umstrittenen Markion von Sinope geschaffen oder zumin-
dest benutzt wurde. Bei Markion fehlten allem Anschein
nach die Kindheitserzählungen und die gesamte Täufer-
überlieferung, sodass sein Text erst mit dem Exorzismus
Jesu in der Synagoge von Kafarnaum einsetzte (Lk
4,31–35). So entsteht geradezu der Eindruck, als sei Jesus
direkt vom Himmel „nach Kafarnaum herabgekommen“
(Lk 4,31). Diese Darstellung entspricht der Tendenz des
markionitischen Evangeliums, die jüdische Herkunft und
Identität Jesu zu verschleiern. Im kanonischen Lukasevan-
gelium ist das Gegenteil der Fall. Hier wird der Anfang
Jesu tief in der geschichtlichen Erinnerung Israels verwur-
zelt und ganz in der Sprache des griechischen Alten Testa-
ments erzählt. Konkret weiß Lukas von der jüdischen Ver-
wandtschaft Jesu zu erzählen, zu der Johannes der Täufer
und seine Eltern Zacharias und Elisabet gehören. Da diese
beiden aus jüdischen Priestergeschlechtern stammen,
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wird Gleiches auch für Elisabets Verwandte Maria nahege-
legt. So steht das Lukasevangelium am Anfang einer lan-
gen Wirkungsgeschichte, die von den apokryphen Kind-
heitsevangelien bis zu den Darstellungen der Heiligen
Sippe in der bildenden Kunst reicht und alle Hauptfiguren
des Neuen Testaments in verwandtschaftliche Verhältnisse
zueinander setzt. Historisch ist das sicher unzutreffend
und offenbart doch eine grundlegende theologische Wahr-
heit: Jesus war wirklich Mensch mit einer menschlichen
Familie und ihrer jüdischen Geschichte.

2 Gesegnet unter den Frauen (Lk 1,41–44)

Und es geschah, als Elisabet den Gruß Marias hörte, da

hüpfte das Kind in ihrem Bauch, und Elisabet wurde mit

heiligem Geist erfüllt und rief mit großem Geschrei und

sagte: Gesegnet bist du unter den Frauen, und gesegnet

ist die Frucht deines Bauches! Und woher widerfährt mir

dies, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt?

Denn siehe, als die Stimme deines Grußes in meine Oh-

ren drang, hüpfte vor Freude das Kind in meinem Bauch.

(Lk 1,41–44)

Die Begegnung der Verwandten Maria und Elisabet be-
zeichnet einen Knotenpunkt in der Kindheitserzählung
des Lukas. Hier treffen sich nicht nur die beiden Mütter,
sondern zum ersten Mal auch ihre noch ungeborenen Kin-
der: Jesus und Johannes der Täufer. Deren Geburt, die der
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Engel Gabriel angekündigt hat (1,5–38), wird anschließend
erzählt (1,57–2,20).

Darüber hinaus werden zwei Frauengestalten aus der
erinnerten Geschichte Israels ins Gedächtnis der Leser-
schaft gerufen. Die Segenssprüche über Judit und Jaël
finden Widerhall in Elisabets Segen über Maria. Nachdem
Judit den feindlichen Feldherrn Holofernes auf seinem
Lager enthauptet und so ihre Stadt Betulia von der Bela-
gerung befreit hat, wird sie – so die biblische Dar-
stellung – vom Bürgermeister mit den Worten empfan-
gen: „Gesegnet bist du, Tochter, vom höchsten Gott,
mehr als alle Frauen auf der Erde, und gepriesen sei der
Herr, Gott, der die Himmel und die Erde erschaffen hat
und der dich geleitet hat zur Verwundung des Kopfes
des Anführers unserer Feinde“ (13,18). Und nachdem
Jaël den gegnerischen Heerführer Sisera auf der Flucht
in ihr Zelt aufgenommen, mit Pflock und Hammer getö-
tet und so die Schlacht für Israel entschieden hat, wird
sie von der Prophetin Debora im Buch der Richter so be-
sungen: „Gepriesen unter den Frauen werde Jaël, die
Frau des Keniters Heber, von den Frauen in den Zelten
werde sie gepriesen. Sie schlug Sisera mit dem Hammer
und durchnagelte seinen Kopf, sie traf ihn und durch-
nagelte seine Schläfe“ (5,24.26 griechische Übersetzung
Septuaginta). In beiden Fällen hat Gott sein Volk durch
die Hand einer Frau vor der drohenden Niederlage be-
wahrt. Ebenso hat er es früher schon durch die Hand
des Mose vor der Vernichtung durch die Ägypter am Ro-
ten Meer gerettet (Ex 14).
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Es ist diese Urgeschichte des Volkes Israel von seiner
Befreiung aus dem Sklavenhaus Ägypten, an die Judit
und Jaël mit ihren Rettungstaten anknüpfen, und es sind
diese mutigen Frauen, an die Elisabet mit ihrem Segen
und Lobpreis über Maria erinnert. Was sich jetzt mit dem
Auftreten Johannes’ des Täufers und Jesu von Nazaret er-
eignet, ist nichts völlig Neues, sondern Teil der Geschichte
Gottes mit Israel, ein erneuter Ausweis seiner beständigen
Treue gegenüber seinem Volk. Gott hat Israel freilich nicht
deshalb erwählt, weil es sich vor anderen Völkern aus-
gezeichnet hätte, sondern er selbst hat Israel dadurch aus-
gezeichnet, dass er es aus freier Liebe erwählt hat. Dabei
sollte die Erwählung Israels allen Völkern dienen. Gott
hat sein kleines Volk nicht nur vor der Willkür der Mächti-
gen gerettet, „auf Adlerflügeln getragen“ (Ex 19,4) und zu
sich gebracht. Er hat es auch zu einem „Königtum von
Priestern“ (Ex 19,6) gemacht, durch dessen Dienst alle Völ-
ker Zugang zu dem einen Gott erhalten sollten. „Zwei Völ-
ker sind in deinem Bauch“ – diesen göttlichen Bescheid
bekam Rebekka, als die Zwillinge Jakob und Esau in ihrem
Bauch „hüpften“ (Gen 25,22f, so die Übersetzung der Sep-
tuaginta), wie Johannes im Bauch Elisabets hüpfte. Gott
gibt doppelten Kindersegen, er schenkt nicht nur einem
Volk das Leben.
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